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ERSTE  ABTHEILUNG. 


ABHANDLUNGEN. 


Ueber  Zweck  und  Methode  des  lateinischen  Aufsatzes 
auf  Gymnasien  mit  Rticksicht  auf  die  neuesten  Angriffe. 

Wer  in  vieljahrigcr  Praxis  wie  der  Verfasser  dieser  Zeilen  die 
mühselige,  zeitraubende  Correctur  des  lateinischen  Aufsatzes  kennen 
gelernt  hat  und  dennoch  für  Beibehaltung  desselben  eintritt,  kommt 
sicherlich  nicht  in  den  Verdacht  eine  oratio  pro  domo  zu  halten. 
Zwar  ist  der  Gegenstand  auch  neuerdings  wieder  besprochen  und 
zuletzt  bekanntlich  von  der  vorjährigen  Philologenversammlung  in 
Leipzig  fast  einstimmig  die  Erklärung  abgegegen  worden,  der 
lateinische  Aufsatz  sei  als  wesentliches  Unterrichtsmittel  der  Gym- 
nasien beizubehalten.  Bald  nachher  sind  aber  von  mehreren  Sei- 
ten vielfach  Angriffe  auf  denselben  gemacht  worden,  die  von  einer 
so  unrichtigen  Auffassung  oder  Voraussetzung  ausgehen,  dass  ich 
mich  gedrungen  fühle  nach  Widerlegung  jener  Irrthümer  die  Berech- 
tigung und  den  Nutzen  des  lateinischen  Aufsatzes  als  eines  noth- 
wendigen  Bestandtheils  des  classischen  Unterrichts 
nachzuweisen. 

Die  neuesten  Gegner  des  lateinischen  Aufsatzes  gehen  alle  aus 
von  der  Feindschaft  gegen  die  J  e  s  u  i  t  e  n ;  man  hält  es  für  zeitgemäfs, 
ja  für  national  überall  Jesuitismus  zu  wittern  und  laut  den  Jesuiten- 
hass  zu  predigen.  Ein  vor  wenigen  Wochen  erschienenes  Büchlein 
von  Dr.  Berthold  Kassner  „die  deutsche  Nationalerziehung;  ein 
Beitrag  zur  Reorganisation  des  deutschen  Schulwesens"  behauptet 
sogar  (S.  61)  wörtlich:  eine  nicht  geringe  Dosis  des  jesuitischen  Giftes 

Zeitaclir.  f.  d,  Gymnasial wesen.    XXVII.  6.  22 
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wird  durch  die  lateinische  Lecture  auf  den  höheren  Lehranstalten 
eingesogen.'^  Und  der  Jjcweis  hierfür  wird  an  keinem  anderen  Schrift- 
steller zu  führen  versucht,  als  dem,  der  sonst  allgemein  für  den  ge- 
eignetsten unter  allen  gilt,  die  für  irgend  eine  Stufe  in  irgend  welcher 
fremden  Sprache  auserwälilt  worden  sind,  C.  Julius  Caesar.    Es  sei 
eine  hekannte  (?!)  Tliatsache,  dass  die  Knahcn  an  Caesar  wenig  oder 
gar  keinen  Ceschmack  fänden  (S.  63);  unmöglich  könne  der  deutschen 
Jugend  wahre  Vaterlandsliehe  durch  eine  Leetüre  eingellöfst  werden, 
in  der  mit  heliaglicher  Stimmung  erzählt  werde,   wie  unsere  Vor- 
fahren  mit  Füfsen   getreten   wurden.    (Der  Verf.   hält  nämlich  die 
Ehuronen,  wie  alle  IJelger  für  Germanen  und  scheint  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  der  hedeutendsten  Forscher,  ja  seihst  die  Angahen 
des  Tacitus  nicht  zu  kennen).  Caesar  ziehe  als  Grenzlinie  zwischen 
Gallien  und  Germanien  den  Rheinstrom,  er  hestärke  die  Franzosen  in 
ihren  Ansprüchen  auf  das  linke  lUieinufer  (S.  65)  u.  s.  w.  —  Aber 
auch  der  sonst  so  ruhig  und  besonnen  urtheilende  G  ustav  Wendt 
äufsert  (S.  112  dieser  Zeitschr.)  Bedenken  gegen  die  Beschlüsse  der 
Leipziger  iniilologen,  die  ihm  viel  zu  weit  gingen:  es  müsse  bei  den 
freien  lateinischen  Arbeiten  der  trügerische  Schein  wirklicher  Pro- 
duction  fern  gehalten  werden,  da  eine  solche  doch  in  Wahrheit  nur 
in  einer  mehr  oder  minder  geschickten  Verbindung  von  Phrasen  be- 
stehe; und  suche  man  es  hiermit  bis  zu  einer  gewissen  rednerischen 
Gewandtheit  zu  treiben,  so  stelle  man  sich  auf  den  Boden  eines  rein 
formalistischen  Princips,  man   trete  dann  in  die  Fufstapfen  der 
Jesuiten   imd   laufe  Gefahr  alle  Lust  und  Liebe,  alle  Freiheit  des 
Arbeitens  in  der  Jugend  zu  ertödteu. 

So  Gustav  Wendt  in  der  Beurtheilung  des  Buches  von  Ernst 
Laas  „der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  Lehranstalten,  ein 
kritisch-organisatorischer  Versuch.'^  Der  Verl.  des  besprochenen 
Werkes  selbst  hatte  auf  S.  38  von  dem  deutschen  Aufsatz  geäufsert, 
dass  derselbe  ein  ergiebiges  Hilfsmittel  für  Controle  und  Ver- 
tiefung der  Lcctüre  sei.  Darauf  fährt  er  S.  39  fort:  „Auch  der 
lateinische  Aufsatz  kann  diesem  Zwecke  dienen.  Wir  sprechen  nur 
Melanchthons  Meinung  aus,  wenn  wir  sagen:  der  freieren,  mehr  dem 
Inhalt  zugewandten  lectio  nmss  ein  freieres  exercitium  stili  sich  zu- 
gesellen. Der  Schüler  muss  es  versuchen,  ob  er  aus  der  eingehenden 
Beschäftigung  mit  der  lateinischen  Sprache,  nach  den  Jahre  lang 
wiederholten  Versuchen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  zu  über- 
setzen soviel  grammalisch  und  stilistisch  sichere  Herrschaft  über  dies 
Idiom  gewonnen  hat,  dass  er  auch  einmal  einen  für  lateinische  Dar- 
stellung geeigneten  Inhalt,  etwa  einen  Bericht  über  Vorgänge  aus  der 


antiken  Geschichte   oder  dem  antiken  Leben  oder  über  Abschnitte 

der    lateinischen   oder  griechischen  Classen-  oder  Privatlectüre  in 

freier  Rede  selbständig  vortragen  kann.    Die  Reformatoren  werden 

nicht  müde  diese  Uebungsarbeiten  anzuempfehlen.   Ihre  Abschaffung 

würde  einer  radicaleren  Umwandlung  unseres  höheren  Unterrichts 

gleichkommen,   als  ich  verantworten  möchte.    Ich  wünsche,   dass 

man  die  lateinischen  Aufsatze  beibehalte."  Ich  unterschreibe  jeden 

dieser  Sätze  aus  vollster  Ueberzeugung,  auch  die  darauf  folgende 

Warnung  vor  übertriebenem  Ciceronianismus.  W^enige  Monate  später 

aber  ändert  Laas  seine  Meinung  total:  in  der  Schrift,  "die  Pädagogik 

des  Johannes  Sturm"  heifst  es,  nachdem  die  Melanchthonschen 

Forderungen  auf  d  i  e  Sprache  übertragen  worden  qua  publice  utimur, 

d.  h.  jetzt  auf  die  deutsche,  S.  113  „der  lateinische  Aufsatz  wird 

demnach  fallen  zu  lassen  sein.    Auch  hier  stehen  am  weitesten  von 

unseren  Wünschen  die  Jesuiten  ab;  sie  halten  starr  und  fest  an  den 

Principien  des  Mittelalters;  für  sie  ist  auch  heute  noch  die  lateinische 

Sprache  die  Sprache  der  Weh  und  der  Ewigkeit,  in  ihr  spricht  der 

infallible  Papst,  ihr  Gott;  aber  der  rauschende  Webstuhl  der  Zeit 

webt  neue  und  immer  neue  Gewänder.'* 

Alle  Bedenken  gegen  den  lateinischen  Aufsalz  stammen,  wie 
man  sieht,  aus  einer  vorgefassten  irrigen  Meinung  über  den  Betrieb 
desselben.  Gewiss  wird  häufig  genug  Missbrauch  damit  getrieben  und 
die  Klagen  werden  nicht  unbegründet  sein,  die  schon  im  Jahre  1854 
auf  der  Altenburger  Philologenversammlung  Geh.  R.  Wiese  erho- 
ben hat,  dass  die  bei  der  Maturitätsprüfung  gelieferten  lateini- 
schen Aufsätze  meist  Centonen  von  Phrasen  und  historischen 
Notizen  seien.  Dabei  betont  jedoch  derselbe  den  unschätzbaren 
Werth  des  lateinischen  Aufsatzes  für  die  Gymnasialstudien.  Am 
wenigsten  aber  darf  man  bei  seinem  Urtheil  von  falschen  Vorstellungen 
oder  von  Vernachlässigungen  oder  Verirrungen  einzelner  Lehrer  und 
Schüler  ausgehen. 

Wenn  ich  dem  lateinischen  Aufsatze  seine  volle  Berechtigung 
vindicire,  so  unterscheide  ich  einen  doppelten  Zweck,  dem  er  zu 
dienen  hat,  erstlich  einen  formalen.  Er  ist  der  Abschluss  der 
grammatischen  und  stilistischen  Unterweisung,  die  erworbenen 
Kenntnisse  werden  hier  frei  verwerthet,  ohne  Ueberladung  und 
Zwang.  Durch  das  Streben  nach  Mannigfaltigkeit  und  plastischer 
Gliederung  des  Periodenbaus,  durch  den  Numerus  und  Klang  der 
lateinischen  Rede  wird  der  Sinn  für  Schönheit  des  Stils  geweckt  und 
Freudigkeit  am  eignen  Schaffen  gewonnen;  die  Hauptlehren  der 
Rhetorik  werden  durch  ihn  am  schärfsten  und  sichersten  zur  Anwen- 

22* 
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dung  gebracht  und  so  den  Schülern  zum  Eigenlhum  gemacht.  Wer 
den  Aufsatz  beseitigt,  muss  darum  folgerichtig  auch  alle  andern 
iJebungen,  wie  Extemporalien  und  Exercitien  aufgeben.  Ueber  die 
hierauf  gerichteten  neueren  Verordnungen  der  Würtembergischen 
Unterrichtsbehörde  ist  auch  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1869)  be- 
richtet worden;  bei  Laas  über  Sturm  heilst  es  S.  122,  dass  nur  bis 
Tertia  solche  Uebungen  fest  zu  halten  seien,  und  zwar  im  Lateinischen 
(nicht  im  (iriechischen),  „höher  hinauf  werden  sie  abschmeckig  und 
unfruchtbar."  Nur  einen  Schritt  weiter  also  geht  Kassner,  der  in 
der  Leetüre  der  lateinischen  Schriftsteller  überhaupt  kein  nationales 
Bildungselement  erkennt.^)  Doch  die  formale  Seite  der  lateinischen 
Arbeiten  ist  so  viel  besprochen  und  meist  anerkannt,  dass  ich  nach 
diesen  Andeutungen  sogleich  zur  Besprechung  der  materialen  über- 
gehen kann. 

Vorausgesetzt,  dass  die  Kenntnis  des  Alterthums  in  seiner  Ab- 
geschlossenheit und  idealen  Bichtung  beim  Fortschreiten  des  Materia- 
lismus unsrer  Zeit  immer  bedeutungsvoller  wird,  ist  der  lateinische 
Aufsatz  als  das  geeignetste  Mittel  zu  pllegen,  wodurch  die  Jugend  in 
den  [deengehalt  der  Schriftsteller,  in  den  Geist  und  Werth  der  In- 
stitutionen eingeführt  werden  kann.  Auf  der  Altenburger  Philolo- 
genversannnlung  wurde  auf  den  Anirag  von  IMetsch  beschlossen: 
die  lateinischen  Aufsätze  haben  ihre  volle  Berechtigung,  weil  sie  zur 
Erlangung  derjenigen  Fertigkeit  erforderlich  sind,  ohne  welche  die 
Beschäftigung  mit  dem  römischen  Alterthum  (nach  P'cksteins  Amen- 
dement mit  der  lateinischen  Litteiatur)  nicht  zu  einem  genugenden 
Besultate  gelangt  angesehen  werden  kann.  Dieser  mehr  negativen 
Erklärung  stelle  ich  die  Forderung  gegenüber:  der  lateinische  Aufsatz 
begleitet,  controlirt,  vertieft  die  Leetüre  der  lateinischen  sowie  der  grie- 
chischen Schriftsteller,  nöthigt  den  Schüler  durch  zusammenfassende 
Beproduction,  durch  geeignete  Combinationen  sich  ihren  Inhalt  und 
damit  wichtige  Abschnitte  aus  der  Altcrthumskunde  oder  Litteratur- 
geschichtezu  eigen  zu  machen.  Ohne  solche  Arbeilen  geht  die  Leetüre 
mit  Ausnahme  einzelner  memorirter  Stellen  spurlos  verloren. 
^^ohl  thut  auch  der  deutsche  Aufsatz  hierzu  einiges,  nach  Laas 
soll  er  fast  alles  thun.  Aber  abgesehen  davon,  dass  der  deutsche 
Aufsatz  hauptsächlich  aus  der  deutschen  Litteratur  seine  Aufgaben 
zu  entnehmen  hat,  wie  das  Paul  Klaucke  in  einem  Landsberger  Pro- 
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')  Ich  würde  dies  flüchtig  hingeworfene  Schriftchen  nicht  wiederholt  er- 
wähnt haben,  wenn  der  Flerr  \  erfasser  sich  nicht  (\  orr.  IV.)  der  Anerkennung 
rühmte,  die  ihm  für  eine  frühere  Schrift  ähnlicher  Tendenz  von  hoher  Stelle 
der  jirenfs.  Unterrichts  Verwaltung  zu  Theil  geworden  sei. 


gramm  (Ostern  1871)  mit  grofser  Wärme  ausgeführt,  das  Alterthum 
daher  erst  in  zweiter  Stelle  berücksichtigen  darf:  ist  es  auch  ange- 
messener und  schliefslich  deutlicher  das  aus  lateinischen  Schriftstellern 
Entnommene  auch  in  derselben  Sprache  darzustellen.  Auch  für  die 
griechischen  Autoren  gilt  dasselbe:  der  Geist  der  griechischen  Sprache 
ist  mit  dem  Latein  so  verwandt,  dass  ohne  Schwierigkeit  auch  ihr 
Inhalt  lateinisch  wiedergegeben  werden  kann. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sicherstlich,dass  mit  Unrecht  moderne 
Stoffe  herangezogen  werden,  wie  zu  Berlin  in  folgendem  vor  kurzem 
an  einem  Berliner  Gymnasium  gestellten  Thema  geschieht:  de  elo- 
quentia  quid  Cicero  senserit,  quid  nostrates  sentiant;  oder  in  lateini- 
schen Begrüfsungsreden  an  die  heimkehrenden  Truppen,  wie  sie  1864, 
1866  und  1871  vielfach  nach  Mittheilung  der  Programme  aufgegeben 
worden  oder  wie  kürzlich  ineinem  auswärtigen  Gymnasium  de Guilelmo 
imperatorehauddubieliberrttoreGermauiae  oratio.  Ueberhaupt stimme 
ich  nach  langer  Erfahrung  und  Becdjachtung  darin  mit  W.  Sehr  ad  er 
(Gymnasialpädagogik  S.  382)  überein,  dass  die  Bede  zu  schwierig  ist. 
(An  einem  BerlinerGymnasium  sind  nach  Mittheilung  des  Programms 
im  letzten  Jahredrei  Beden  bearbeitet  worden ;  es  ist  nicht  ersichtlich,  ob 
der  Stoü  sicli  an  die  Leetüre  angeschlossen :  ich  fürchte  aber,  dass  entwe- 
der nur  historische  Erörterungen^geliefert  worden  sind,  oder  wenn  wirk- 
liche Beden,  dann  der  oben  erwähnte  Vorwurf  von  Wendt  nicht  ganz 
unbegründet  sein  möchte ;  mehr  Gewinn  brächte  jedenfalls  eine  ge- 
schmackvolle  Uel)ersetzung  der  Bede  des  Appius  Claudius  Caecus 
aus  Niebuhrs  Bömischer  Geschichte.)  Was  aber  die  Chrie  anbetrifft, 
die  noch  immer  allzu  häufig  verwandt  wird,  entweder  vollständig, 
oder  als  Beispielsammlung  zu  einer  zu  erläuternden  Sentenz,  so  halte 
ich  dieselbe  nicht  nur  für  zu  künstlich,  wie  Schrader  a.  a.  0.,  son- 
dern als  Schablone  für  verwerflich.     Was  Laas  (der  deutsche  Unter- 
richt S.  179  a^)  vom  deutschen  Aufsatz  sagt:  „in  den  Mittelclassen 
können  sich  die  ersten  selbständigen  Disponirversuche  der  Schüler 
wohl  geradezu  dieser  Krücken  zur  Bewegung  bedienen;  später  müs- 
sen sie  natürlich  weggeworfen  werden"  —  das  gilt  auch  vom  lateini- 
schen Aufsatz.     Die  Chrie   ist  es  vor  allem,  die  denselben  in  Miss- 
credit  gebracht  hat  als   „Zusammenhenkung   der   in   Collectaneen 
aufgespeicherten  Phrasen,  Testimonien,  Sentenzen  und  Uebergangs- 
formeln.'-    Manche  Themata  der  Art  sind  so  oft  gebraucht,  dass  noth- 
wendig  seitens  der  Schüler  eine  Benutzung  früherer  Arbeiten  vor- 
kommt; manche  oft  an  derselben  Anstaltgegebenen  derartigen  Aufga- 
ben sind  so  ähnlich,  dass  wer  zwei  bis  drei  gearbeitet  hat,  die  Elemente 
zu  allen  folgenden  besitzt.     Mir  liegen  die  Themata  aus  hundert 
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Programmen  der  letzten  4  Jahre,  zum  gröfseren  Theile  aus  der 
Provinz  Brandenburg  vor.  Die  Sentenz  „Maximae  cuique  fortunae 
minime  credendum  esse'*  zu  erläutern  und  durch  Beispiele  zu  belegen 
ist  zehnmal,  verwandte  über  Glück  und  Unglück  —  z.  B.  in  summa 
fortuna  minima  licentia,  magna  fortuna  est  magna  servitus,  nimiam 
liduciam  magnae  calamitati  esse  solere,  calamitas  virtutis  occasio, 
marcet  sine  adversario  virtus,  nihil  est  ab  omni  parte  beatum  cet.  — 
sind  40  mal  als  Themata  in  oben  bezeichneter  Weise  gestellt  worden. 
Es  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  Aufsätze  über  dergleichen  Aus- 
sprüche mit  den  typischen  Persönlichkeiten :  Miltiades,  Themistocles, 
Alcibiades,  dem  behebten  Uebergang  Sed  (piid  Graecos  commemoro  ? 
Romanos  videamus,  worauf  Coriolanus,  Camillus,  Marius,  Sulla,  Pom- 
peius  cet.  behandelt  werden  —  wenn  solche  Aufsätze  handschrilt- 
lich  oder  gedruckt  käuflich  zu  haben  wären.  Die  zahlreichen  Samm- 
lungen von  Sentenzen,  z.  B.  aufser  Wüstemanns  schönem  promp- 
tuarium  sententiarum  die  neueren  Bücher  von  Georges,  Frommelt 
und  Härtung  sprechen  dafür,  wie  leicht  zur  Anschafl'ung  derartiger 
Hilfsmittel  die  Gelder  bei  unsrer  Jugend  flüssig  gemacht  werden.  Dass 
solche  Arbeiten  völlig  nutzlos  sind,  brauche  ich  wohl  kaum  auszuführen. 
In  den  seltensten  Fällen  schliefsen  sie  sich  an  den  Unterricht,  und  ist 
die  Sentenz  wirklich  einmal  aus  der  Leetüre  entnommen,  so  wird 
die  Darlegung  des  Zusammenhangs  höchstens  zur  Einleitung  ver- 
wendet: alles  übrige  wird  anders  woher  zusammengerafft.  Daher  ist 
auch,  wie  Geh,  B.  Wiese  äufserte,  bei  keiner  Arbeit  der  conatus  Be- 
trügereien zu  verüben,  besonders  beim  Abiturienteuexamen,  so 
grofs  wie  hier:  die  Schüler  bringen,  sagt  er,  ganze  Taschen  voll 
Einleitungen,  ausgeführte  Beispiele,  Testimonia,  Uebergangsformeln, 
Schlussphrasen  mit.  Solchen  Uebeln  ist  nur  abzuhelfen,  wenn  die 
Themata  sich  stets,  auch  für  das  Abiturientenexamen,  an  die  Lee- 
türe anschliefsen.  Jn  welcher  Weise,  werde  ich  nun  an  einigen  Bei- 
spielen auszuführen  versuchen,  wobei  ich  vorausschicke,  dass  die 
meisten  der  angeführten  Aufgaben  in  dieser  oder  in  ähnlicher  Form 
von  mir  gegeben,  die  andern  den  erwähnten  hundert  Progammen  ent- 
nommen, gröfstentheils  also  in  der  Praxis  bewährt  sind. 

Die  Commentarien  Caesars  wurden  trotz  des  nach  Herrn 
Kassner  in  ihnen  enthaltenen  Jesuitischen  Giftes  doch  gerade  zur 
Zeit  des  höchsten  nationalen  Aufschwungs  im  Schuljahre  1870 — 71 
und  seitdem  häufig  in  Prima  cursorisch  und  privatim  gelesen.  Wegen 
der  unvergleichlichen  Sprache  und  wegen  des  reichen  Inhalts  ist  aus 
ihnen  eine  Fülle  geeigneter  Aufgaben  zu  entnehmen.  Zu  dem  Thema : 
Quo  iure  Caesar  Gallos  leves  mobiles  novarum  rerum  cupidos  dixerit 
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ex  ipsius  commentarüs  demonstretur  —  liegt  aller  Stoff  vor:  die  Auf- 
gabe wurde  Anfang  1871  mit  grofsem  Interesse  bearbeitet,  da  die 
historischen  Ereignisse  merkwürdige  Parallelen  boten.  Wer  nur  das 
siebente  Buch  des  bell.  Gall.  cursorisch  repetirt,  wie  im  vergangenen 
Winter  auf  einigen  Anstalten  Berlins  geschehen,  könnte  leicht  bear- 
beiten lassen:  Quo  modo  Vercingetorix  de  Gallis  meruit?  und  wenn 
daneben  der  Anfang  von  Tacitus  annales  als  sta tarische  Leetüre  be- 
handelt wird,  so  empfiehlt  sich  die  Aufgabe:  Vercingetorix  et  Armi- 
rms  patriae  lihertatis  vindices ,  ein  ungemein  reichhaltiges  Thema, 
das  den  jugendlichen  Bearbeitern  in  jedem  Falle  zusagt:  zwei  ritter- 
liche Helden,  der  eine  am  Ende,  der  andre  am  Anfange  der  Ge- 
schichte seines  Volkes,  beide  im  Kampfe  gegen  ruhmgekrönte  Feld- 
herrn der  weltgebietenden  Römer;  beide  in  vielem  gleich,  und  doch 
einander  so  unähnlich,  wie  die  Nationen  der  Gallier  und  Germanen. 
Hieran  schliefst  sich  passend  eine  Darlegung  des  Verhältnisses,  in 
welchem  nach  Caesar  die  Gallier  und  Germanen  zu  einander  stellen 
in  Beziehung  auf  Abstammung,  Wohnsitze,  Sitte:  Quihus  in  rebus 
Germania  Gallis differant  auctore  Caesar e  explicetur.  Wenn  der  Lehrer 
das  Wichtigste  über  den  Stand  der  ethnographischen  Frage  —  nach 
Zeuss,  Brandes,  Schleicher  —  voranschickt,  so  liegt  sonst  der  StolT  in 
den  Commtariis  de  b.  g.  reichlich  vor.  Etwas  specieller  könnte  man 
unter  Berücksichtigung  besonders  des  ersten  Buches  de  b.  g.  fragen: 
Quae  simultates  antiquitus  inter  Germanos  et  Gallos  videntur  inter- 
cessisse.  Um  zu  dem  eigentlich  Militärischen  überzugehen,  so  wäre 
ein  ergiebiges  Thema,  das  ich  mehrfach  vorgefunden:  In  expugnanda 
Gallia  multam  operam  et  utilem  praebuisse  Caesari  legatos.  Quo  modo 
Caesar  eqnitatu  usus  sit.  Quid  in  exercitu  Caesar is  cenluriones  et 
evocati  praestitisse  narrantur.  Nimmt  man  dazu  das  II.  Buch  des 
bellum  civile,  so  erhält  man  einen  reichhaltigen  Stoff  zu  der  Aufgabe: 
Quantu7n  in  expugnaudis  oppidis  exercitus  Caesaris  valuerit.  Eben- 
falls mit  Hinzunahme  des  bellum  civile  ist  zu  bearbeiten :  De  Caesa- 
ris rebus  navalibus^  wozu  das  Buch  von  lal  la  flotte  de  Cesar  wenn 
auch  nicht  fehlerfreie,  doch  reichliche  Materialien  liefert.  Die  ersten 
Capitel  des  bellum  civile  geben,  wenn  man  auf  einige  Stellen  der 
Ciceronischen  Rede  de  provinciis  consularibus  verweist  und  das 
Nöthige  aus  Mommsens  Abhandlung  über  die  Rechtfrage  zwischen 
Caesar  und  dem  Senat  ergänzt,  ausreichenden  Stofl'für  das  Thema: 
De  causis  belli  civilis  inter  Caesarem  et  Pompeium  gesti.  Fast  zu  leicht 
für  eine  Prima  ist  die  vor  Kurzem  an  einer  hiesigen  Anstalt  bear- 
beitete Aufgabe :  Quomodo  factum  est,  ut  C.  Curia  in  Africa  a  Pom- 
peianis  devinceretur.    Für  eine  häusliche  Arbeit  zu  allgemein,  dage- 
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gen  für  die  Abiturienten-Prüfung  geeignet  ist  Folgendes,  das  eben- 
falls neulich  in  Berlin  gestellt  worden  ist:  Qm'hus  consiliis  iisus  qui- 
hmqiie  rebus  adhitus  Caesar  GaUiarn  subegit?  Zum  Schluss  zwei 
allgemeine  Aussprüche  auf  Caesars  Commenlarii  speciell  angewandt. 
Quod  apud  Caesarem  scrt'plum  est  (b.  g.  VI,  30)  mullum  cnm  in  Omni- 
bus rebus,  tum  in  re  militari  posse  fortnnam,  id  exemplis  illnstretnr 
ex  ipsins  Commentariis  pelitis\  und  Suae  quemque  fortunae  fabrum 
esse  in  Caesarem  potissimum  cadere  ex  septimo  de  bello  Galileo  com- 
mentario  demonstretur.  Zum  letzteren  vgl.  besonders  den  bei  Sallust 
stehenden  Brief  ad  Caesarem  de  re  publica:  sed  res  docuit  id  verum 
esse,  (juod  in  carminibus  Appius  ait,  fabrum  esse  suae  quemque 
fortunae,  atque  in  te  maxinie  cet.  Dass  mit  den  angeführten  Auf- 
gaben die  Conimentarien  Caesars  noch  lange  nicht  erschöpft  seien, 
liegt  auf  der  fland,  nicht  euipfehlenswerth  aber,  weil  für  Primaner 
zu  leicht,  sind  solche  Aufgaben,  die  nur  einen  Auszug  eines  bestimm- 
ten Abschnittes  erfordern :  de  bello  quod  Julius  Caesar  et  Ariovistns 
inier  se  gesserunt  u.  a.;  ich  wollte  nur  einige  Beispiele  geben,  gedenke 
auch  später  noch  darauf  zurückzukommen.  ^) 

Von  den  übrigen  römischen  Historikern  kommen  besonders 
noch  Sallust,  Livius,  Tacitus  in  Frage.  Nepos,  den  manche  ver- 
wenden, ist  zu  skizzenhaft  und  erfordert  zu  viel  historische  Kritik. 
Vellejus  wird  von  Schrader  (a.  a.  0.  S.  383)  sehr  empfohlen,  ich 
gestehe  olfen  noch  keine  Erfahrung  gemacht  zu  haben  wie  weit  er 
sich  für  ölfentliche  oder  [>rivate  Schulicetüre  eignet;  zu  den  Aufsätzen 
habe  ich  ihn  einige  Male  als  Ergänzung  der  Berichte  des  Tacitus 
verwandt.  Livius  ist  stehende  Leetüre  der  Secunda  und  kurze 
Auszüge  aus  seinen  Geschichten  sind  die  in  dieser  Classe  gemachten 
ersten  Versuche.  Für  Prima  habe  ich  ihn  wegen  der  Sprache  und 
wegen  der  jetzt  im  lebendigsten  Fluss  befindlichen  historischen  Kritik 
nur  wenig  benutzt,  vielleicht  mit  Unrecht.  Doch  kann  ich  auch  nicht 
gutheifsen,  dass  soviele  Aufgaben  wie  z.  B.  über  die  Decemvirn, 
Coriolan,  die  Samniterkriege,  das  älteste  römische  Heer  u.  a.  gestellt 
werden,  über  die  doch  die  geschichtliche  Forschung  noch  so  wenig 
abgeschlossen  ist.  Sallust  ist  immer  gern  gelesen  worden,  beson- 
ders eignet  sich  das  bellum  lugurthinum  zur  I*rivatlectüre  der  Prima. 
Geeignete  Aufgaben  möchten  folgende  sein:  Belli lugurthini tempori- 
bus  quales  mores  fuerint  Romanornm,  Sallustio  duce  explicetur;  Bello 
lugurthino  cognitum  esse  quanta  iam  tum  Romani  corruptela  labora- 

')  Die  Gallischen  Principes,  die  eiuzelnen  Civitatcs,  ihre  Verhältnisse 
unter  einander  und  zu  den  Kömcrn  und  dgl.  bieten  ein  weites  Feld  für  die 
iuventio. 
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verint ;  Quibiis  rebus  lugurtha  ad  bellum  cum  Romanis  gestum  adiutus 
Sit;  Quälern  Sallustius  Africam  descripsit;  De  laude  imperatoria  Q. 
Metelli;  Quaeritur  num  recte  Marius  Q,  Metellum  bellum  consullo 
trahere  arguat;  Vier  ad  bellum  conßciendum  plus  valuerit,  Marius 
an  Sulla  ?  Etwas  schwierig,  aber  bei  rechter  Vorbereitung  gewiss 
nützlich  ist  das  in  Schulpforta  bearbeitete.  .^Salluslins  in  libris 
historicis  a  partium  studio  alienus,  gegen  Mommsens  bekannten  Aus- 
spruch gerichtet.  —  Eine  stehende  Leetüre  der  Prima  bildet  mit 
Recht  immer  noch  Tacitus,  wenn  auch  viele  neuerdings  seinen 
Vy^erth  als  Historiker  herabzusetzen  versuchen.  Durch  eine  im  v.  J. 
erschienene  verdienstliche  Schulausgabe  ist  auch  die  Leclüre  des 
dialogus  de  oratoribus  ermöghcht  und  danach  vor  Kurzem  sehr  ge- 
schickt das  Thema  gestellt  worden:  Cur  Tacitus  eloquenliae  studia 
omiserit  ex  dialogo  de  oratoribus  apparet.  Den  Agricola  kann  man 
zur  Ergänzung  Caesars  verwenden  für  eine  Erörterung  De  rebus 
Britannorum.  Unerschöpflich  ist  die  Germania,  vorausgesetzt  dass 
eine  gründliche  Sacherklärung  die  Classenlectüre  begleitet.  Ich  pllege 
als  Einleitung  einen  von  Heinrich  v.Sybell  863  hier  in  Berlin  gehal- 
tenen Vortrag:  ,,Die  Deutschen  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Geschichte'* 
zu  dem  Thema  zu  benutzen  De  primordiis  gentis  Germanicae.  Rei- 
cher Stoff  liegt  vor  für  Quomodo  Germanorum  res  sacrae  a  Graecis 
Romanisque  differant;  Quibus  potissimum  in  rebus  Germanorum  mo- 
res et  instituta  praestiterint  Romanis  duce  Tacito  explicetur.  An  mehre- 
ren Anstalten  ist  bearbeitet  worden :  Veteres  Germani  quibus  virtuti- 
bus  floruerint  oder  Quas  potissimum  Germanorum  veterum  virtutes 
Tacitus  laudaverit.  Mit  besonderer  Beziehung  auf  Cap.  37  lässt  sich 
eine  ähnliche  Aufgabe  so  formuliren:  Quo  iure  Tacitus  Germanos 
imperio  Romano  exitium  minitari  dixit?  Bei  rechter  Benutzung  von 
Wein  hold  die  deutschen  Frauen  im  iMittelalter  wird  das  an  eini- 
gen auswärtigen  Anstalten  wiederholt  bearbeitete  Thema  Quae  femi- 
narum  apud  veteres  Germanos  fuerit  condicio  keine  Schwierigkeiten 
machen,  zumal  da  eine  vortreffliche  Disposition  in  Doederleins 
fünfzig  Themata  pg.  44  vorliegt. 

Nach  beendeter  Leetüre  empfiehlt  sich  die  oft  gestellte  Aufgabe : 
Quo  consilio  Tacitus  Germaniam  scripserit.  Schwieriger  ist,  aber  wohl 
durchzuführen,  wenn  bei  der  Erklärung  an  den  betreifenden  Stellen 
darauf  hingewiesen  wird:  Quaeritur  nmn  Tacitus  ipse  Germaniam 
peragrando  exploraverit,  Bekannthch  hat  K'ritz  in  den  Prolegome- 
nis  zu  seiner  Ausgabe  (pg.  4  if.)  die  Frage  bejaht,  seine  Gründe  wer- 
den sich  nicht  als  stichhaltig  erweisen,  überwiegende  Gegengründe 
widerlegen  seine  Behauptungen.   Auch  die  Historiae  werden  viel 
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gelefen  und  zu  freien  Aufgaben  verwandt ;  ich  hebe  nur  zwei  hervor, 
weil  andere  sich  leicht  linden  lassen :  Quae  causae  fuerunt,  cur  Gotha 
imperium  obtmere  non  posset,  wofür  eine  hiesige  Anstalt  neulich  ge- 
wünscht hatte:  Imperator i  Galbae  plurimum  nocuisse  (bist.  I  18) 
atitiquum  vigorem  et  nimiam  severitatem;  Quo  modo  factum  est^  ut 
Batavorum  seditio  opprimeretur.  Endhch  die  Annales,  die  letzte 
und  reifste  Arbeit  des  Tacitus,  giebt  eine  Fülle  trefflichster  Aufgaben. 
Aus  dem  ersten  Buche  ist  neulich  hier  in  Berlin  gegeben  worden  de 
seditione  legionum  Germankarum  a  Germanko  sedata ;  dies  empfiehlt 
sich  weniger,  weil  es  hauptsächlich  auf  Nacherzählung  hinauskommt. 
Liest  man  aber  diesen  Abschnitt  etwas  langsamer,  mit  genauerer 
Berücksichtigung  einzelner  Züge,  unter  Voraussetzung  der  an  der 
Caesarlectüre  gewonnenen  Kenntnis  des  römischen  Kriegswesens 
und  mit  Benutzung  der  Schrift  von  Lud.  Lange  historia  rei  mili- 
tarisBomanorum  inde  ab  interiturei  p.  usque  adConstantinum,  wozu 
für  den  Praefectus  castrorum  noch  die  Abhandlung  von.Gustav  Wil- 
manns  kommt  im  2.  Hefte  der  Ephemeris  epigraphica  1872,  so  er- 
giebt  sich  der  Stoff  für  eine  inhaltreiche  Arbeit:  (??(ac  fnerü  militum 
Romanorum  Tiherii  aetate  condkio  atqne  disciplina,  duce  Tacito  expli- 
cetur.  Wir  lernen  an  Percennius  u.  a.  (ienügendes  über  den  delec- 
tus ,  ül»er  die  Veränderungen  im  Solde,  an  dem  Centurio  Lucilius 
mit  dem  IJeinamen  Cedo  alteram  die  Saevilia  der  Centurionen,  an 
Aufidienus  Bufus  und  M\  Ennius  über  die  Stellung  und  Befugnis  der 
Lagerpräfecten,  an  den  Forderungen  der  Soldaten  den  Dienst,  den 
Sold,  die  Entlassung  und  schliefsliche  Belohnung  kennen.  Ich  habe 
dieses  Thema  mit  gutem  Erfolge  im  vorigen  Sommer  bearbeiten 
lassen  und  zu  meiner  Freude  es  in  dem  Osterprogramm  einer  hiesigen 
Anstalt  in  ähnlicher  Fassung  wiedergefunden.  Nach  den  ersten  zwei 
Büchern  der  Annales  ist  zu  schreiben:  De  Germanki  Caesaris  ingenio, 
morihns,' rebus  gestis;  etwas  schwerer,  aber  lohnender  erscheint  Quas 
ob  causas  Tiberius  videtur  Germankum  de  legionibus  Ehenanis  devo- 
casse.  Das  vierte  Buch  enthält  das  Material  zu  Quo  modo  Tiberius 
de  imperio  Romano  meruit.  Es  kann  nicht  schwer  fallen  eine  grofse 
Menge  ähnlicher  Aufgaben  aus  den  ersten,  wie  den  letzten  Büchern 
der  Annalen  zu  gewinnen,  die  geeignet  sind  den  Bearbeiter  mit  den 
Zeitverhältnissen,  dem  Geiste  des  Schriftstellers,  dem  Charakter  der 
von  ihm  dargestellten  Personen  vertraut  zu  machen.  Man  darf 
auch  das  Bedenken  nicht  gelten  lassen,  dass  Arbeiten  nach  Tacitus 
Schriften  verfasst  den  Stil  nicht  bilden  würden.  Ich  hal>e  getunden, 
dass  in  solchen  Aufsätzen  Germanismen  höchst  selten  waren;  die  Ma- 
nieren des  Tacitus,  wie  z.  B.  die  absichtliche  Inconcinnität,  der  spar- 
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same  Gebrauch  der  unterordnenden  Partikeln  und  ähnliches  ist  bei  der 
Leetüre  hinreichend  besprochen,  anderes  wird  bei  der  Durchnahme 
der  corrigirten  Arbeiten  nachgeholt ;  übrigens  bin  ich  ganz  der  Meinung 
von  Laas  (d.  deutsche  Unterricht  S.  39)  „die  lat.  Aufs,  sollen  jeden 
Anspruch  mit  Cicero  in  einen  Wettlauf  zu  treten,  ernstlich  aufgeben." 
Was  nun  Ciceros  Schriften  selbst  betrifft,  so  will  ich  mich  auf 
einige  bisher  weniger  ausgenutzte  Theile  beschränken.  Aus  der 
ersten  causa  publica,  der  Vertheidigung  des  S.  Boscius  aus  Ameria  er- 
geben sich  etwa  folgende  Aufgaben :  Quis  Sext.  Roscium  patrem  vi- 
detur interfecisse  ?  De  Chrysogono  Sullae  liberto ;  Qtiid  Erucium  per- 
movity  ut  Roscium  filium  parricidii  accusaret?  —  Die  grofse  Leistung 
Ciceros  imProcesse  gegen  Verres  kann  viel  mehr,  als  bisher 
geschehen,  für  lat.  Ausarbeitungen  verwendet  werden.  Wir  wollen 
versuchen  einige  der  inhaltreichsten  Aufgaben  klar  zu  legen.  In  der 
divinatioad  Caecihum  handelt  der  Bedner  bekanntlich  ausfühdich  über 
seine  Stellung  zur  Anklage;  in  den  späteren  Actionen  kommt  er  so 
oft  auf  diesen  Punkt  zurück,  dass  die  zunächsthegende  Arbeit  be- 
handeln wird  Quibus  rebus  adductus  Cicero  Verrem  accusandum,  sus- 
cepit?  Es  ergeben  sich  ohne  Schwierigkeit  drei  doppelt  gegliederte 
Theile:  Siciliae  causa,  rei  pubhcae  causa,  sua  ipsius  causa.  Der  erste 
Theil  zerfällt  in  die  beiden  Unterabtheilungen  :  a.  propter  ipsam  ter- 
ram  —  hierher  gehört  besxDuders  der  Abschnitt  aus  dem  zweiten 
Buche  der  zweiten  Actio  von  der  antiquissima  et  pulcherrima  et 
opulentissima  provincia  Sicilia  — ;  b.  propter  Siculos:  Cicero  war 
fünf  Jahre  vorher  Quaestor,  war  mit  vielen  Bewohnern  sehr  befreun- 
det, man  denke  an  Sthenius  u.  a. ;  er  genoss  das  Vertrauen  der  ge- 

sammtenBevölkerung— man  vergleiche  die  Schilderung  der  matronae, 
die  ihm  bei  seiner  Untersuchungsreise  entgegenkamen  V  §.  100. 
Der  zweite  Theil  handelt  zuerst  von  der  existimatio  rei  publicae  apud 
exteras  nationes  —  zu  vergleichen  II  1  §.  41  arbitrabar  fore  uti 
nationes  exterae  legatos  ad  populum  Bomanum  mitterent,  ut  lex  de 
pecuniis  repetundis  iudiciumque  tolleretur  cet.  — ;  zweitens  propter 
ipsius  rei  publicae  salutem:  Catulus,  Pompeius  u.  a.  hatten  über 
die  schlechte  Haltung  der  Senatoren  in  ihrer  Stellung  als  Bichter  ge- 
klagt und  ersterer  besonders  das  Verlangen  nach  Erweiterung  der 
potestas  tribunicia  wie  nach  sonstiger  Ausdehnung  der  Volksrechte 
auf  die  Unzufriedenheit  mit  der  Bechtspflege  zurückgeführt,  cf. 
II  1  §  43  IT.  Der  dritte  Grund  ist  weniger  ausführlich,  doch 
deutlich  genug  angegeben:  es  galt  zunächst  den  bedeutendsten 
Nebenbuhler  inderBeredsamkeitQ.Hortensius,derbekanntlich  die  Ver- 
theidigung des  Verres  übernommen  hatte,  zu  besiegen,  zweitens  sich  sei- 
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ber  trotz  der  ignubilitas  den  Weg  zu  den  höheren  Aemtern  —  Praelur 
und  Consulat  —  zu  bahnen.  Eine  zweite,  sehr  unilangreiche  und 
nach  Umständen  in  einzelne  Abschnitte  zu  zerlegende  Aufgabe  bezieht 
sich  auf  Land  und  f.eute  von  Sicilien  Qfiahs  Cicero  Siculorum  r^es 
descn'psit.  Es  wird  zuniichst  von  dem  Lande  an  sich  zu  sprechen 
sein,  der  amoenitas  caeH  —  worüber  z.  B.  die  schöne  Stelle  von  Syra- 
cus,  cuius  hie  situs  at(|ue  haec  natura  esse  loci  caeliiiuc  dicitur,  ut 
nullus  un(iuam  dies  tani  magna  ac  turbulenta  tempestate  fuerit,  quin 
aliquo  tempore  eius  diei  st>Iem  homines  viderint  V  §  2() ;  über  die 
Ergiebigkeit  des  Hodens,  über  die  Fülle  und  gute  Lage  der  Häfen, 
über  (irölse  und  Hedeutung  der  einzelnen  Städle,  <lann  über  der 
lievvohuer  mores,  ingenium,  lillerarum  arliumcjue  Studium,  über  die 
geschichtlichen,  politischen,  n'chtlichen  Verhältnisse,  die  öfter  er- 
wähnten Tvranni  und  lleges.  Das  ^öthige  zur  etwaigen  Ergänzung 
und  Erläuterung  giebtdie  neuerdings  erschienene  rieschichte  Siciliens 
von  Holm  und  die  topographischen  Arbeiten  von  Ju  lius  Schu- 
bring. Eine  dritte  Aufgab«^  handelt  speciell  von  dem  Angeklagten 
De  C.  Verre  Siciliae  vexatore;  es  ist  zu  sprechen  von  des  Verres 
ignavia,  crudelitas,  avaritia  und  libido.  Zu  wenig  Arbeit  muthet  den 
Schülern  zu  die  Beantwortung  der  Frage:  Quanta  impidentia  C. 
Verres  Stheninm  Thermitannm  ve.vaverit.  Einen  specielleren  Punkt 
behandelt  besonders  nach  dem  l.  Üuch  der  zweiten  Actio  Qnaeritur 
utrum  in  Verre  artis  Studium  fnerit  an  sola  nvaritia  et  rapina.  Eine 
hiesige  Anstalt  hat,  wohl  nur  zur  Widerlegung  der  Behauptung  des 
Hortensius  die  Aufgabe  gestellt  de  laude  imperatoria  C.  Verris  Siciliae 
propraetoris;  ich  möchte  dafür  lieber  sagen  Quae  honi praetor is  offi- 
cia  C.  Verres  neglexisse  arguitur?  —  Von  den  sogenannten  consula- 
rischen  Reden  Ciceros  ist, keine  geistvoller,  inhaltreicher  als  die  zur 
Vertheidigung  des  L.  Mure  na  gehaltene.  3Iit  Benutzung  dieser  Rede 
so  wie  von  Sallusts  Catilina  und  Ciceros  catilinarischen  Reden  ist  zu- 
nächst zu  beantworten  Quo  iure  Cicero  consul  multum  rei publicae 
Interesse  dixit,  utproximis  calendis  jannariis  duo  essent  consules'f  Hier 
ist  von  den  Zuständen  in  Rom  nach  Entweichung  Catilinas,  nach 
der  Hinrichtung  der  Catilinarier,  nach  der  Zusammenziehung  der 
Heeresschaaren  unter  Manlius  zu  handeln.  Schwieriger  nach  Inhalt 
und  Form  möchte  zu  bearbeiten  sein  Quomodo  factum  est  ut  in  peti- 
tione  consulatus  L.  Murena  praeferretur  Servio  Sulpicio:  wenn  schon 
im  allgemeinen  der  im  Mithridatischen  Kriege  bewährte  Murena  vor 
den  nur  zu  Hause  thätigen  Männern  den  Vorzug  verdiente,  so  be- 
sonders vor  dem  Juristen  Sulpicius,  der  obenein  in  der  Bewerbung 


ungeschickt  war:  dazu  kam  die  Zeit  der  catilinarischen  Verschwörung. 
Die  Betheiligung  desM.  Cato  lässt  sich  am  vollständigsten  in  folgender 
Aufgabe  behandeln  M.  Catonis  suhscriptio  Servio  Sulpicio  in  accusando 
L.  Murena  plus  nocuit,  quam  profuit.  Die  ausführliche  Erwähnung 
des  Mithridatischen  Krieges  führt  auf  folgendes  Thema :  Rectene  M. 
Cato  bellum  Mithridaticum  cum  mulier culis  gestum  esse  dicit?  oder 
unter  Berücksichtigung  des  erwähnten  Planes  einer  Vereinigung  mit 
den  Sertorianern  und  Vergleichung  mit  der  Rede  de  imperio  Cn. 
Pompeii  de  Mithridate  exitium  rebus  Romanis  minitante.  Aus  dem 
folgenden  Jahre  (62)  ist  die  Vertheidigung  des  Dichters  Archias :  nach 
einer  möglichst  genauen  Erklärung  der  Rede  ist  zu  schreiben  Cur 
Cicero  Archiam  poetam  defendendum  susceperit.  De  A.  Licinio  Archia 
poeta  narratio  ist  nach  den  Einleitungen  von  Halm  u.  a.  zu  leicht, 
ich  ziehe  vor  Qua  ralione  Cicero  Archiam  defenderit.  Für  die 
nächste  Zeit  tritt  als  willkommene  Ergänzung  das  Material  der  Cicero- 
nischen Briefe  hinzu.  An  die  Sestiana  schiefst  sich  Be  M.  Ciceronis 
et  P.  Clodii  simultatibus,  Quo  modo  factum  est,  ut  Cicero  in  pristinam 
dignitatem  restitueretur,  De  P.  Sestii  in  Ciceronem  meritis  und  wer 
allgemeine  Sentenzen  liebt,  könnte  hier  die  Aufgabe  auf  Cicero  be- 
zogen so  stellen:  Pio  palria  sit  dulce  mori  licet  atque  decorum,  Vivere 
pro  patria  dulcius  esse  puto;  und  auf  die  Planciana  bezogen  den  Satz 
aus  dem  1 .  Buche  de  ofliciis  Nnllum  officium  referenda  gratia  magis 
necessarium  est:  es  galt  dem  Cn.  Plancius  nicht  blofs  Dank  zu  sagen 
für  seine  aufopfernde  Freundschaft,  sondern  ihm  auch  in  seiner  Noth 
zu  helfen;  so  ergiebt  sich  folgende  Disposition:  1.  quam  operam  Cn. 
Plancius  laboranti  Ciceroni  praestitit.  2.  quae  erat  causa  Plancii.  3. 
quo  modo  Cicero  defcndendo  Plancio  gratiam  referre  studuit.  Vor 
der  Planciana  kommt  der  Zeit  nach  die  Rede  über  die  Consularpro- 
vinzen,  die  obwohl  Karl  Halm  ihre  Leetüre  für  einen  pädagogischen 
Missgriir erklärt,  doch  neuerdings  vielfach  gelesen  wird:  für  die  Pri- 
vatlectüre  der  Primaner  erscheint  sie  sehr  geeignet.  Man  kann  da- 
nach bearbeiten  Quibus  de  causis  Cicero  Galliae  imperium  Caesari 
prorogandum  esse  censuil?  und  mit  Benutzung  einiger  Andeutungen 
in  der  Sestiana  Quae  Ciceroni  cum  Caesare  fuerit  ratio  et  causa  (cf.  de 
prov.  cons.  §  48  seq.).  Die  Miloniana,  nach  Quintilian  (IV  2,  25) 
pulcherrima  Ciceronis  oratio  pflegt  in  Obersecunda  gelesen,  daher 
für  Aufsätze  wenig  benutzt  zu  werden.  In  den  letzten  Berliner  Oster- 
programmen  finde  ich  folgende  zwei  Aufgaben  M.  Bruti  oratio  pro 
Milone,  vermuthlich  nach  den  Andeutungen  bei  Quintilian ;  die  That 
wird  eingestanden,  aber  die  Ermordung  eines  so  verworfenen  Bür- 
gers als  etwas  Ruhmliches  hingestellt.  Die  andere :  Appii  Claudii  contra 
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T.  AnniumMilonem  oratio  ad  iudices  Cn.  Pompeio  tertium  consule  habita. 
Ueide  Aufgaben  scheinen  mir  schon  als  Reden  sehr  wenig  geeignet; 
in  beiden  Fallen  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  hohle  Declaniation,  viel- 
leicht tönende,  aus  Cicero  übernommene  Phrasen  statt  des  Thatbe- 
standes  und  der  historischen  Wahrlieit  zu  Tage  gefördert  werden.  Ich 
habe  zwei  andere  Themata  bearbeiten  lassen,  die  mehr  eine  nüchterne 
Darlegung,  ein  scharfes  Eindringen  in  die  Vorgänge  erfordern:  O^ii- 
bus  argnmentis  iisi  acmsatores  Müonis  crimina  iudidbns  probaverunt? 
und   Quo  modo  factum  est,  nt  Ckeronis  narratio  ab  Ascoiüo  differret? 
Die   drei   vor  dem  Dictator  C.  Julius  Caesar  gehaltenen  Reden  pro 
Marcello,  pro  Ligario,  pro  rege  Deiotaro  würden  durch  eine 
Besprechung  über  die  römische  Dictatur  und  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Dictaturen  Sullas  und  Caesars  —letztere  nachMommsens  Abhand- 
lung im   1.  Bande  des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  am  ange- 
messensten eingeleitet  werden.    Dann  könnte  behandelt  werden  mit 
Benutzung  der  Ciceronischen  Rede  und  der  betreffenden  Briefe  des 
M.  Marcellus  und  Serv.  Sulpicius  an  Cicero  de  M.  Marcelli  exilio  et 
exitu.  Bei  der  Rede  für  Ligarius  liegt  wieder  das  oft  gestellte  Thema 
nahe  Tuberonis  in  Ligarium  oratio ;  leichter  ist  aber  und  lehrreicher 
Qui  videnlnr  Pompeianorum  in  Africa  duces,  quat  opes  fuisse?  Andere 
fordern :  Ostendatnr  qua  arte  Cicero  in  defendendo  Ligario  usus  est  ?  oder 
Ciceronispro  Ligario  orationem  et  libero  homine  dignam  esse  et  commode 
Caesari  blandiri.    Nach  der  Rede  für  den  König  Deiotarus  linde  ich 
an  einer  ausw  artigen  Anstalt  die  Aufgabe :  Regis  Deiotari  Cicerone 
auctore  adumbretur  imago.  Nach  Phil.  IL  94  w  ürde  ich  es  bestimmter 
so  fassen :  Quas  ob  causas  rex  Deiotarus  a  Caesare  veniam  non  impe- 
travit?  Die  beiden  Philippischen  Reden  enthalten  mindestens 
den  Stofl'  zu  zwei  Aufgaben,  von  denen  ich  die  eine  den  letzten  Oster- 
programmen  entnehme:  Ou(i^  it^ter  Antonium  et  Caesarem  intercesse- 
runt  inimicitiae,  Wide  videntur  repetendae esse?  Die  andere  liegt  in  den 
Worten  und  Ausführungen  der  II.  Phil. :  Quem  apud  Caesarem  locum 
Antonius  videtur  obtinuisse  ?  Es  wird  von  seiner  Thätigkeit  als  Quae- 
stor  in  Gallien  im  J.  52  die  Rede  sein,  von  seiner  Augurwahl  nach 
dem  VIH.  Buche  de  b.  g.,  von  seinem  Volkstribunat  und  seiner  Thä- 
tigkeit im  bellum  civile  bis  zur  Schlacht  von  Pharsalus ;  wie  er  dann 
dem  Caesar  entfremdet  ward  und  wie  er  seine  Gunst  wieder  gewann, 
zeigt  ausführlich  unsere  Rede. 

Die  übrigen  Schriften  Ciceros  übergehe  ich,  um  von  den  latei- 
nischen Autoren  noch  des  H  o  r  a  t  i  u  s  zu  gedenken,  der  weil  meistens 
nicht  in  der  Hand  des  die  Aufsätze  leitenden  Lehrers,  lange  nicht  genug 
beachtet  wird:  wenigstens  finden  sich  unter  den  70  zu  Ostern  in 
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Berlin  mitgetheilten  Thematis  nur  3  aus  ihm  entnommene,  davon 
2  Chrien :  Nil  est  ab  omni  parte  beatum  und  Doctrina  vim  promovet 
insitam,  die  wohl  nur  durch  die  unvermeidliche  laudatio  auctoris  sich 
mit  Horaz  befassen.  Das  dritte  Graecia  capta  fermn  victorem  cepit 
et  artes  Inlulit  agresti  Lotio  hat  entfernte  Beziehung  auf  die  Schriften 
des  Horaz.  P^benso  wenig  befördern  alle  übrigen  aus  Horaz  entnom- 
menen Sentenzen  die  Kenntnis  des  Dichter^j,  es  sei  denn  dafs  sie 
direct  auf  ihn  hinweisen.  So  habe  ich  den  Vers  (Sat.  I  5,  44).  Nil 
ego  praelulerim  iucundo  sanus  amico  aus  dem  Leben  des  Horaz  er- 
läutern lassen.  Die  Einleitung  geht  aus  von  der  Schilderung  der 
Lage  des  Dichters,  als  er  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  sich  in  Ita- 
lien arm  und  verlassen  sah  decisis  humilem  pennis  inopemque  paterni 
et  laris  et  fundi.  Die  Dichtkunst  brachte  ihm  die  Freundschaft  des 
Vergilius,  des  Varius  und  durch  sie  die  Gunst  des  Maecenas.  Die  Satiren 
Briefe  und  besonders  das  I.  und  IL  Buch  der  Oden  sind  voll  von 
Aeulserungen  inniger  Freundeshebe,  warmer  Theilnahme  für  das  Ge- 
schick seiner  Jugendgenossen;  die  Bearbeitung  dieses  Themas  muss 
den  Dichter  von  der  Seite  seines  Herzens  kennen  lehren  und  dem 
viel  verbreiteten  Irrlhum  entgegen  wirken  dass  er  ein  kalter  Rheto- 
riker gewesen  sei.  Eine  angenehme,  aber  nur  mit  Vorsicht  zu  ge- 
brauchende Ergänzung  der  eignen  Mittheilungen  des  Horatius  giebt 
das  schöne  Buch  von  Friedrich  Jacob  Horaz  und  seine  Freunde. 
Der  Vers  Aut  prodesse  volunt  aut  delectare  poetae  ist  vielfach  so  ver- 
wendet, dass  er  exemplis  ipsius  Iloratii  illustretur,  oder  dass  nach 
ihm  carmina  Horatiana  examinentur.  Ein  drittes  Thema  De  Ho- 
rata  aurea  mediocritale ,  das  Laas  (der  deutsche  Unterricht  S. 
188  f.)  bespricht,  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  solle  man  in  jedem 
Falle  sich  mit  einem  mittleren  Lebenslose  bescheiden,  sondern  nach 
des  Dichters  Anleitung  dahin  zu  erweitern,  wem  Höheres  gegeben, 
hat  auch  nach  Höherem  zu  streben;  erfordert  insbesondre  nur,  dass 
man  prüft  quid  valeant  humeri^  quid  ferre  recusent,  denn  metiri  se 
quemque  suo  modulo  ac  pede  verum  est.  Sehr  dankbar  ist  eine  Aus- 
arbeitung De  Iloratio  vilae  rusticae  amatore,  zumal  wenn  man  sich 
nicht  begnügt  die  betreifenden  Stellen  über  das  Lob  des  Landlebens 
zusammenzustellen,  sondern  den  Gesichtspunkt  etwas  erweitert :  haben 
Schiller  u.  a.  Becht,  wenn  sie  den  Alten  rechten  Sinn  für  die  Schön- 
heiten der  Natur  absprechen?  Nach  AI.  v.  Humboldts  Erörterung 
(im  2.  Bande  des  Kosmos)  liegt  der  reichste  Stofl*  zur  Bearbeitung 
vor.  Man  vergleiche  auch  die  Stellensammlung  bei  H  artung  (The- 
mata latine  disserenda  discipulis  obtulit)  N.  192.  Eine  Reihe  von 
Aufgaben  hat  des  Dichters  Verhältnis  zur  Litteratur,  zur  Politik,  zur 
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Religion  zum  Gegenstande.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  wäre 
sehr  interessant  eine  Erörterung  über  des  Horatius  Abneigung  gegen 
die  ältere  rumische  Litteratur,  wenn  es  nicht  zu  viel  Privatstudium 
erforderte.  Dagegen  ist  jetzt,  nach  dem  Erscheinen  des  Möllerschen 
Lucilius  von  einem  fleifsigen  und  talentvollen  Primaner  die  Frage 
zu  beantworten:  QM  in  Lucilio  Horatius  et  quo  iure  vituperat? 
Wichtiger  sind  die  Beziehungen  des  Horatius  auf  die  griechische 
Litteratur:  was  er  den  Pisonen  empfiehlt  vos  exemplaria  Graeca 
nocturna  versate  manu,  versate  dinrna,  er  hat  es  getreulicli  beobachtet. 
De  Horatio  litterarum  Graecarum  studioso  zu  schreiben  musste  daher 
auch  für  die  Clausurarbeit  der  Abiturienten  nicht  zu  schwer  erschei- 
nen. Bei  rechter  Vorbereitung  ist  im  Anschluss  an  die  Ars  poetica 
zu  schreiben:  Quas  ob  causas  Horatius  Graecorum  litteras  Latinis 
praefert?  Ferner  ist  —  um  auf  die  einzelnen  Ilauptgebiete  zu  kom- 
men —  ein  dankbares  Thema  de  Horatii  studiis  Homericis.  Speciel- 
1er  eingehend  wäre  die  Beantwortung  der  Frage :  Num  rede  Horatius 
(A  P  121)  de  Achille  Homerico  iudicavit?  wobei  noch  einige  andre 
Einseitigkeiten  in  der  Beurtheilung  Homerischer  Helden  kurz  zu  er- 
wähnen wären.  Die  Hauptlyriker  der  Griechen  bespricht  Horatius 
so  oft,  und  einige  so  eingehend,  dass  die  Frage  erlaubt  sein  wird:  Quid 
de  lyricis  Graecorum  poetis  videtur  Horatius  iudicavisse  ?  oder  Quibns 
laudibus  ornavit  Horatius  lyricos  Graecorum  poetas  ?  Die  Hauptstellen 
über  Alcaeus  und  Sappho  sind  von  Tb.  Kock  und  Welcker  eingehend 
besprochen  worden,  die  von  Archilochos,  Pindar,  Anacreon  handeln- 
den Gedichte  wenigstens  in  den  Handbüchern  der  griech.  Litteratur- 
geschichte.  Auf  die  ars  poetica  Bezug  nehmend  handelt  vom  Drama 
der  Griechen  die  Aufgabe  Horatii  de  tragoediis  componendis  praecepta 
colligantur,  disponantur ,  illustrentur",  oder  wenn  eine  griechische 
Tragocdie  daneben  gelesen  wird,  in  folgender  Fassung:  Horatii  prae- 
cepta de  chori  munere  ex  Sophoclis  Antiyona  (Oedipo  Bege  cet.)  illu- 
stretitur,  —  Ucber  die  politischen  Grundsätze  des  Horatius  handeln 
viele  Themata :  De  Horatio  hellorum  civilium  dissuasore  hat  sich  nicht 
nur  an  die  beiden  Epoden  Altera  tarn  teritur  (16)  und  Quo  quo  sce- 
lesti  ruitis  (7)  und  etwa  an  das  Gedicht  (I  14)  0  navis,  referent  in 
mare  te  novi  fluctusl  zu  halten,  sondern  die  zahlreichen  Erwähnungen 
der  traurigen  Folgen  des  Bürgerkrieges  zu  berücksichtigen,  wie  z.  B. 
die  Erinnerung  an  die  von  Bömerblut  gefärbten  Meere  quod  mare 
Dauniae  non  decoloravere  caedes,  von  Bömerblut  gedüngten  Gefilde 
quis  non  latino  sanguine  pinguior  campus  (C.  H  1),  an  die  vitio  paren- 
tum  rara  iuventus  (I  2),  an  die  aetas  parentum  peior  avis  tulit  nos 


nequiores,  mox  daturos  progeniem  vitiosiorem  (LH  6)  u.  s.  w.     Bei 
Beantwortung  der  Frage  Quid  Horatius  de  re  publica  senserit  ?  ist 
auch  auf  die  auswärtigen  Verhältnisse  Bücksicht  zu  nehmen,  beson- 
ders auf  das  Verlangen  nach  Bevanche  an  den  Parthern  für  Carrhae, 
dem  der  Dichter  so  oft  und  so  energisch  Ausdruck  giebt,  bis  er  voll 
Befriedigung  an  Augustus  schreiben  konnte  Tua  aetas  signa  nostro 
restituit  Jovi  derepta  Parthorum  superbis  postibus.  Die  Beziehungen  zu 
Augustus  sind  vielfach  behandelt;  Horatius  Augusti  in  re  p.  admini- 
stranda  adiutor,  Horatii  de  Augusto  iudicia  colligantur  et  explicentur, 
und  um  auch  das  persönliche  Verhältnis  beider  zur  Darstellung  zu 
bringen  unter  Berücksichtigung  der  Angaben  in  der  Vita  Suetons 
und  der  Andeutungen  in  einigen  Gedichten:  Quae  ratio  cum  Octa- 
vianointercessit  Horatio?  Man  wird  von  der  Periode  zu  beginnen  haben, 
wo  Horatius  im  Kreise  junger  Leute  aus  der  repubhkanischen  Aristo- 
kratie in  Athen  lebte,  dura  sed  emovere  loco  me  tempora  grata,  civilis- 
que  rudern  belli  tulit  aestus  in  arma,  Caesaris  Augusti  non  responsura 
lacertis  (Epist.  H  2,  46  ff'.).  --  Das  dritte  oben  bezeichnete  Gebiet 
waren  die  religiösen  Vorstellungen.  Ich  verkenne  die  Schwierigkeiten 
nicht,  die  darin  liegen,  dass  verschiedene  Auffassungen  sich  oft  neben 
einander  finden,  Anklänge    an  den  altitahschen  Glauben,  Entleh- 
nungen aus  griechischen  Schriftstellern,  reinsubjective  Vorstellungen. 
Sieht  man  aber  ab  von  der  Streitfrage,  die  sich  an  das  Gedicht  Par- 
cus  deorum  cultor  et  infrequens  knüpft,  so  findet  sich  eine  Anzahl  ge- 
eigneter Aufgaben :  Quälern  Mercurium  —  erläutert ;  etwas  verallgemei- 
nert, doch  in  der  Ausführung  hauptsächlich  mit  Bücksicht  auf  Horatius 
H «  r  tun glhemata  34  N. de Mercurii natura  et  rebus gestis ;  Mercurium 
describit  Horatiushdii  GustavSauppein  seinen  Thematenzu  lat.  Aufs, 
pg.  16  gestellt  und  erläutert;  deBaccho  Horatiano  wird  man  copiose 
handeln  können,olme  wie  W.  Pierson  in  einem  Aufs,  des  Bheinischen 
Museums  (XV  39—61)  bis  zur  Beschreibung  der  Trinkgefäfse  und 
Schöpfkellen  herabzugehen.  Religiosität  und  Sittenstrenge  ist  bei  Hora- 
tius eng  verbunden,  wie  insbesondre  C.  IIIQ  Delictamaiorumimmeritus 
lues  beweist ;  man  könnte  \  erlangen  Horatii  de  deorum  cultu  restituendo 
vitaeque  severitate  revocanda  praecepta  exponantur.    Für  eine  grofse 
Anzahl  anderer  hierher  gehörigen  Aufgaben  giebt  Prellers  römische 
Mythologie  willkommene  Ergänzung  und  Erläuteining.    Schliefslich 
deute  ich  nur  mit  einem  Worte  an  Darlegung  einzelner  persönhcher 
Verhältnisse,  z.  B.  Quid  patri  Horatius  debuerit  doceatur,  Ereignisse 
aus  seinem  Leben  —  iter  Brundisinum,  vitae  pericula  — ,  Erklärung 
schwieriger  Gedichte  oder  Stellen  daraus.   Hier  muss  die  Individuali- 
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tat  des  Lehrers  entscheiden  und  die  Rücksicht  auf  die  eigenlhümliche 
Begabung  und  Neigung  der  einzelnen  Schüler. 

Nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  ist  auch  die  griechi- 
sche Leetüre   zu  den   freien  lateinischen  Arbeiten  zu  verwerthen; 
das  sollte  nicht  blol's  dann  geschehen,  wenn  —  was  sehener  der  Fall 
ist  —  der  griechische  Unterricht  in  derselben  Hand  liegt,  wie  der 
lateinische.     Aber  Berücksichtigung   der' gleichzeitigen   classischen 
Leetüre  ist  ja  für  die  Erklärung  einer  betrelfenden  Stelle  oder  gröfse- 
rer  Abschnitte  oft  von    grofseni  Werthe  und  darum   seitens  der 
Lehrer  besonders  in  Prima  immer  vorauszusetzen.    Da  nun  auch  die 
Ililfsbücher  für  den  lat.  Aufsatz,  Schirlitz,  Sauppe,  Härtung  die  grie- 
chische Litteratur,  letzterer  besonders  Homer  heranziehen,  so  will 
ich  nur  ein  Thema  besprechen,  das  ich  mit  gutem  Erfolge  an  die 
Leetüre  der  Philippischen  Beden   des  Demosthenes  geknüpft  habe. 
Laas  stellt  (der   deutsche    Unterricht)  neben  einander:   Wie  schil- 
dert Demosthenes  in  den  Philippischen  Beden,  wie  Goethe  im  Eg- 
mont  das  Volk?  das  erstere  beanspruche  ich  für  den  lat.  Aufsatz, 
etwa  so  modilicirt:  Quibus  m  rebus  Demosthenes  Atheriienses  a  maio- 
rum  mrtnte  degenerasse  dernonstrat?  Unschwer  lässt  sich  aus  den  Olyn- 
thischen    und    besonders   der   dritten  Philippischen  Bede  folgende 
Disposition  entnehmen:  1.  domi  2.  adversus  exteros,  und  den  ersten 
Theil  gliedern:  a.  in  vita  privata,  b.  in  vita  publica.  Für  den  zweiten 
Theil  denke  man  nur  an  das  schöne  Gleichnis  von  dem  Hagelschlag 
und  stelle   daneben  des  Themistokles  weit  ausschauende  Fürsorge 
für  die  Bedürfnisse  des  Vaterlandes  gegenüber  der  von  den  Barbaren 
drobendenGetijhr.  —  Die  Aufgaben,  die  das  rein  Geschichthche  zu  be- 
handeln haben,  z.  B.  Quibus  rebus  adiutus  Philippus  Macedonum  rex 
Graeciam  oppresserit,  oder  Enarretur,  quo  modo  Philippus  Graeco- 
rum  urbes  regno  suo  vicinas  et  opulentas  expugnaverit  und  ähnliche 
linde  ich  bedenklich,  weil  sie  nach  dem  niclit  unparteiischen  Bericht 
des  Demosthenes  einseitig  bleiben  oder  sich  ganz  von  ihm  loslösen.  — 
Die  Olynthischen  und  Pliilippischen  Beden  des  Demosthenes  sind  über- 
haupt neben  Homer  und   Piatos  Apologie  und  Criton  verhältnis- 
mäfsig  am  meisten  verwendet;  durch  Vergleichung  und  Combina- 
tion  lässt  sich  eine  fast  unerschöpüichc  Fülle  gewinnen.     Hat  man 
z.  B.  nach  den  ersten  drei  Olynthischen  Beden  gefordert:  Quas  rei 
publicae  gerendae  raliones  Demosthenes  videtur  secutus   esse?  so 
kann  man  nach  Beendigung  der  Bede  nfgl  eiQjji^rjg  fragen  Num  De- 
mosthenes cum  pacem  snadet,  a  suis  rei  p.  gerendae  ratiouibus  desci- 
scere  videtur?  Quintilian  (Inst.  XI,  106  11.)  vergleicht  bekanntlich  in 


wenigen  kräftigen  Zügen  die  Beredsamkeit  des  Demosthenes  mit  der 
Ciceros :  begabtere  Schüler  werden  an  einigen,  besonders  auszuwäh- 
lenden Stellen  diese  Vergleichung  zu  erläutern  versuchen. 

So  weit  von  der  Wahl  der  Aufgaben;  damit  ist  meist  auch  die 
inventio  und  dispositio  abgethan.  Was  die  elocutio  betrifft, 
so  ist  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  ich  Wendt  und  Laas  zu- 
stimme: Zweck  des  lat.  Unterrichts  auf  heutigen  Gymnasien  kann 
es  nicht  sein  „auf  methodische  Weise  von  Stufe  zu  Stufe  die  Elo- 
quenz Ciceros  zu  erobern"  (Laas  über  Sturm  S.  111).  Aber  pure, 
diludde,  disposite  einen  Gegenstand  in  lateinischer  Sprache  behandeln, 
zu  dem  die  Materialien  bei  lateinischen  oder  griechischen  Schrift- 
stellern, den  unvergänglichen  Meistern  der  Darstellung  vorliegen, 
kann  doch  nicht  verwerlliches  Jesuitenwerk  sein,  solche  Uebungen 

abzuschaffen  nicht  „Erlösung  von  unerträglichen  Fesseln'^ (Laas 

über  Sturm  S.  112)  heifsen!  Correct  muss  die  Darstellung  sein  und 
wird  sie  sein,  wenn  der  vorangegangene  Unterricht  nicht  unwirksam 
gewesen  ist,  klar  und  verständhch,  wenn  der  zu  behandelnde  Gegen- 
stand nur  verstanden  worden  ist,  endhch  angemessen,  wenn  die 
Sprache  sich  mögUchst  genau  an  die  vorhegenden  Quellen  anschliefst. 
Dass  dazu,  wenn  das  Thema  es  erlaubt,  auch  zuweilen  der  ornatus, 
rhetorischer  Schwung  kommen  kann,  heifst  nicht  mit  Cicero  wett- 
eifern. Einem  Einwamd  will  ich  schhefslich  noch  begegnen.  Soll 
also,  fragt  man,  Cicero  nicht  unser  Muster  des  Stiles  sein,  sollen  wir 
nicht  mehr  nach  seinem  Sprachgebrauch  die  Begeln  der  Grammatik 
und  StiHstik  aufstellen  und  einüben,  an  seinen  Wortschatz  uus  hal- 
ten? Gewiss  ist  er  mustergiltig  für  uns ;  aber  einerseits  sind  wir  sehr 
weit  entfernt  davon  eine  vollständige  Kenntnis  der  Ciceronischen 
Sprache  zu  besitzen,  wie  selbst  noch  die  Seyffertschen  Bücher  be- 
weisen, andrerseits  soll  man  nicht  dem  engherzigen  Ciceronischen 
Purismus  anhängen,  sich  auch  nicht  für  Abhandlungen  ausschliefs- 
lichan  den  schwunghaften  Stil  seiner  Beden,  oder  an  die  Formeln 
seiner  unglaubhch  eilfertig  hingeworfenen  philosophischen  Werke 
halten,  sondern  viel  öfter  an  den  ruhigeren  Ton,  die  schlichtere 
Form  der  rhetorischen  Schriften  und  der  gröfseren,  sorglaltiger  ge- 
schriebenen Briefe,  dabei  aber  etwa  die  Freiheit  gestatten,  die 
Madvig  und  Schömann  in  ihren  Abhandlungen  aus  dem  Allerthum 
sich  genommen  haben.  — 

Vergleichen  wir  nun  zum  Schluss  dieser  Erörterungen  die  Vor- 
schläge die  mit  den  oben  angefuhrtenAeufserungen  von  Laas  (d.d.  Un- 
terrichts. 39)  besonders  mit  dem  letzten  Satze  daselbst:  „in  schlichter 
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Gestalt  können  die  lat.  Aufsätze  gut  dazu  vervvcrthet  werden  die 
Leclure  auszunutzen,  auch  als  Controle  für  die  Privatlectüre  zu  die- 
nen" —  durchaus  übereinstimmen,  mit  den  ganz  entgegengesetzten, 
weil  auf  unrichtigen  Voraussetzungen  beruhenden  Forderungen  in 
dem  Buche  über  Sturm:  muss  man  sich  da  nicht  veranlasst  füh- 
len von  dem  Autor  von  heute  an  den  Autor  von  gestern  zu 
appelliren? 

Berlin.  W.  Hirschfelder. 


